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Tïununer3X — XIV. Jahrgang ein Blatt für tjtimatlidje Brt unt> Kunft Bern, Ben 20. September 1924

Gebrückt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerel, Bern I

G=3© Sîettag.
Von 5. Scbmid-IBarti.

üeber meinen farbenbunten Sommergarten
Spannten über Hacbt fid) jene zarten
Wunderfeinen, meinen Petje. —
Und der Sonne müdes, weiches Beuchten
51 utet blaft und zitternd auf die feuchten

Vielbegangnen Sommerpfade. —
Bufd) und Baum ftebt fein umfponnen
Und des Dörfleins Gaffe träumt oerfonnen

In den morgenfrifchen Srühherbfttag.
fernher kommt ein Kinderfingen.
Einer Kirche Glockenklingen. —
Alle Unraft fchweigt.
einer Seele längft oerklung'ne Bieder
Wachen auf. — Und klingen wieder.
Klingen facht — und weben linde
Der Verzagten 5eftgewänd! —

Sorgengeift und JUltagsnot oerfanken
Und es ringt aus ihrer tiefe [ich ein Danken
Dem Schöpfer! — Dir, du Gott der wigkeit.

G=g© 3oggetiô Senfe.
©rjäfjlung non CS r n ft 9ft a r t i.

G5==s

31 (s 9ftäbeli 3lnfangs 93t achmo na t mit feinem hödjft
befdjeibenen Droffel ©iti3ug hielt, mar her Ilmbau beinahe
beenbigt; es fehlte nur nod) bas Dreppdjen, bas 3U ber

neuen 933obnung emporführen fotlte. Der 3immermeifter
oerfpracb, es bei ©elegenheit 311 machen, jetjt gerabe habe

er nicht eichene 3lbfchnitte. ©orläufig erftellte er einen ftot»
behelf, ber oiel îtebnlichïeit mit einer Hühnerleiter hatte.
Dia 1Ben3 oorn 93eruf her über eine gern iffe ©efebmeibigteit
perfügte, roar er überrafchenb fdjneH im'ftanöe, an beut

fdjtüanfenben ©erüft hinabjugleiten unb raieber herauf»

3uturnett. 3üfi iebod) tonnte' fid) an bie neue ©inrichtuug
nicht mehr geroöhnen. ©s fchrie, fobalb es 3u ber neuen

Dür heransf«haute: ,,9ftir roirb es fatjangft; feinen Schritt
barf ich tun auf bas ©eljubel hinaus... itari, Sftäbi...
es foil mir bod) eins helfen... oon felbft tarne biefen

Stöclen nichts in ben Sinn."
2Benn bas Dftüetti fo 3etterte, etroa mit hem 2Baffer=

eiiner in ber Hanb, fo eilte bie Sohnsfrau bienftbereit
I)er3u: ,,©ebt nur, ich mill ©ud) bas Steffeli füllen unb

herauflangen!"
Die Haubreidjuttg erntete anfangs roenig Dant: „Sieh

bu 3U beiner Sache unb blas nicht, mo's bich nicht brennt
O, fo junges 2BeiberooIt, es fofeelt am liebften herum,
unb ift überall, nur nicht ha, uro es fein follte."

Sftäbeli fdjroieg 3U foldjen 3lusfällen unb uerfäumte fid)

uor bem 5labau nicht länger, als es muhte. So gemahnte

fid) 3iifi. es muffte felbft nicht mie, an biefe Dienftleiftungen
unb folgerichtig baran, feine 93ehaufung nur nach feiten 31t

oerlaffen.
©troa einmal fuhr es oor 3Ietger faft aus ber Haut.

2Benn eine Haufieretin oor bie alte Düre tarn unb üftäbeli
fid) unterftanb, etroas 3U taufen, ober roieun brühen in her

33fanne ein auffällig lebhaftes Spretjeln oon $ett 311 hören

mar, ober mann ber Stempfei bes 2tnfenfübels fdjon roie»

her auf unb nieber ging. 3tt foldjen gälten meinte 3üfi,
es nrüffe fcbnefl hinüberfpringen unb hem jungen Sdjlärp»
lein ben Dest lefen. 3m ©ifer febofj es bann bis an bie

Dür unb fdjaellte angefichfs bes fdjmantenben ©erüftes ofjn»

mächtig roieber 3urüd. 9?ufen tonnte es boefj nicht roofjl:
„Sftäbeli, tomm, hilf mir herab, ich will ausgrounhern, roas
bu in ber tpfanne über Haft, unb bir btao roüft fagen!"

Dafür richtete es bann feinen ©rimm gegen ben 3tm=

mermann, ben 3aaggi, her bas oerheijfene Drepplein nie

mache. 2Bar b'iefer roirtlid) nur faumfelig, ober ein Schalt,
ein Sfteifter oon SBintelmaß, her ftaris Haushalt in ben

rechten Sente! 3U bringen gebuchte? 3ebenfalls hatten bie

fRadjbarn bis in ben Spätherbft Stoff sum ßadjen unb

fanben, 3üfi fei in feiner neuen 93ogelfräbe wohl aufgehoben.

em?
mî n ilb

Nummer 38 — XlVsahrgang ein Sin,, siir h«imn,lich- Stt und iîuns, à dm M. 5àà IY2-,
gedruckt und verlegt von Iule; Werder, Luchdruckerel, Lern I

Bettag. à,
Von 5. Zchmicl-Marti.

Ueber meinen sarbenbunien 5om mergarten
5pannten über Dacht sich jene warten
K>unclerfeinen, weißen Detze. ^
Unci üer 5onne mücies, weiches Leuchten

Flutet blaß unci ^itternä aus ciie feuchten

Vielbegangnen 5ommerpsacie. —
kusch uncl kaum steht sein umsponnen
Uncl cles Dörfleins Sasse träumt versonnen

In clen morgensrischen Frühherdsttag.
Fernher kommt ein lUnüersingen.
Siner Kirche Slocleenlclingen. —
Me Unrast schweigt.
Siner Zeele längst verklung'ne Liecler

Aachen aus. ^ Unü klingen wiecter.

lUingen sacht ^ uncl weben lincie
Der Vertagten Festgewanct! ^

Zorgengeist uncl Zlltagsnot versanken
Uncl es ringt aus ihrer (liefe sich ein Danken
Dem Zchöpser! ^ Dir, clu Sott cler Swigkeit.

S---SS Ioggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

ES---S

Als Mädeli Anfangs Brachmonat mit seinem höchst

bescheidenen Trosse! Einzug hielt, war der Umbau beinahe
beendigt: es fehlte nur noch das Treppchen, das zu der

neuen Wohnung emporführen sollte. Der Zimmermeister
versprach, es bei Gelegenheit zu machen, seht gerade habe

er nicht eichene Abschnitte. Vorläufig erstellte er einen Not-
behelf, der viel Aehnlichkeit mit einer Hühnerleiter hatte.
Da Benz vom Beruf her über eine gewisse Geschmeidigkeit

verfügte, war er überraschend schnell imstande, an dein

schwankenden Gerüst hinabzugleiten und wieder herauf-
zuturnen. Züsi jedoch konnte' sich an die neue Einrichtung
nicht mehr gewöhnen. Es schrie, sobald es zu der neuen

Tür herausschaute: „Mir wird es katzangst: keinen Schritt
darf ich tun auf das Gehudel hinaus... Kari, Mädi...
es soll mir doch eins helfen... von selbst käme diesen

Stöcken nichts in den Sinn."
Wenn das Müetti so zettelte, etwa mit dem Wasser-

ebner in der Hand, so eilte die Sohnsfrau dienstbereit

herzu: „Gebt nur, ich will Euch das Kesselt füllen und

herauflangen!"
Die Handreichung erntete anfangs wenig Dank: „Sieh

du zu deiner Sache und blas nicht, wo's dich nicht brennt.

O, so junges Weibervolk, es fotzelt am liebsten herum,
und ist überall, nur nicht da. wo es sein sollte."

Mädeli schwieg zu solchen Ausfällen und versäumte sich

vor dem Anbau nicht länger, als es mußte. So gewöhnte
sich Züsi, es wußte selbst nicht wie, an diese Dienstleistungen
und folgerichtig daran, seine Behausung nur noch selten zu

verlassen.

Etwa einmal fuhr es vor Aerger fast aus der Haut.
Wenn eine Hausiererin vor die alte Türe kam und Mädeli
sich unterstand, etwas zu kaufen, oder wenn drüben in der

Pfanne ein auffällig lebhaftes Spretzeln von Fett zu Hören

war, oder wenn der Stempfel des Ankenkübels schon wie-
der auf und nieder ging. In solchen Fällen meinte Züsi,
es müsse schnell hinüberspringen und dem jungen Schlärp-
lein den Text lesen. Im Eifer schoß es dann bis an die

Tür und schnellte angesichts des schwankenden Gerüstes ohn-
mächtig wieder zurück. Rufen konnte es doch nicht wohl:
„Mädeli, komm, hilf mir herab, ich will ausgwundern, was
du in der Pfanne über hast, und dir brav wüst sagen!"

Dafür richtete es dann seinen Grimm gegen den Zim-
mermann, den Zaaggi, der das verheißene Trepplein nie

mache. War dieser wirklich nur saumselig, oder ein Schalk,
ein Meister von Winkelmaß, der Kar is Haushalt in den

rechten Senkel zu bringen gedachte? Jedenfalls hatten die

Nachbarn bis in den Spätherbst Stoff zum Lachen und

fanden, Züsi sei in seiner neuen Vogelkrätze wohl aufgehoben.
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©s folgte ein fiteng ex 333 inter, ber allen alten ßeuten

lue!) tat; barum hielten fid> bie 333ebersleute, bie allerlei
©ebredjen fühlten, möglidjift oiel in ihrem Sausteil ftill.
Das gait freilich met)r nur uon ber Sewegung ber ganjen
Hörper, nidjt bes äRunbwerfs im befonberen. 3BaEjrenb

ber fUtahBeiten unb SOtußeftunben brangen burd) bie biinne

3mifdjenmanb gelegentlich friegerifdfe Done. 3mmerhin oer=

fieberte Hari: „Das ift ttidjfs mehr gegen früher, fie baben

beibe oiel abgegeben."
3n ber nädjften ©rnte lieb fOtäbeli bas Sidjelein ruben.

3üfi ging ins Ddrflein, laufte einen Sterling 3uder für
bie Soljnsfrau unb rechtfertigte ben 3Iuftoanb ber Hrä»

merin gegenüber mit ber ©rflärung: „(5s bat 3ugenb ge=

geben bei uns... So gebt's; id} meinte, iib lönne es jeßt

gut habein unb für mid) fein; jeßt mub td> abwarten, wenn

id) fdjon faft nid)t mag."
Seirwöljat tourbe fötäbeli in ber 3eit fetner foilftofig»

nidjt, fo baß es frob toar, fid) möglid)ft balb wieder felber

3U bedienen. Hart meinte es beglich gut, toar aber in ben

ibm neuen jöausoaterpflidjten etwas unbeholfen.

31 Is bie Sdjwiegerin wieber mebr für fid> fein tonnte,

fing fie in ibretn fölißtrauen an, einen neuen ©roll 3u

began. Sie bilbete fid) nämlidj ein, Sen3 werbe bas Weine

Hareli oerfolgen, wie er's mit dem großen gemacht habe.

(5s tarn bie 3&it, ba bas Sübcßen felbft bas Dreppdjen

3unt 3tnbängfel btnauf3u!ried)en probierte; aber auf halbem

333ege blieb es fteden unb fing an, erbärmlich 3u fdjreien.

Daraufbin tant 23eit3 aus bem 333ebteller gefprungen, um

behilflich 3U fein. 3üfi jedoch treifdjte aus ber Hüdjie: „Daß
bu ihm nichts tuft... id) wollte es bir nicht geraten ha»

ben...!"
3m ©ifer bemerke es gar nidjt, wie Hareli oertrauens»

ooll fein 3lermdjen um bes 333ebers Sals fdjilang unb wie

biefer mit weiter Sanb bie runden, roten Sädlein ftreidjelte.
(Ss entftanb in ber Swlge 3wifdjen ben beiben eine große

greunbfdjaft, unb wenn Sftäbeli angftooll rief: ,,333o ift
bas 93ubeli?", fo fcbnau3te 3üfi: ,,333o? Dent im 333eb=

feiler. Der Sater bat ja ben Starren att ihm gefreffen."

Oft war ber Hieine aud) mit ben ©roßeitern im Stüh»
d>en 3ufammen. Dann ruhte bie fjehbe; oier alte, halb»

taube Obren ftrengten fid) an, bem ©taubem 3U laufeben.

Die gemeinfarne 23ewunberung wob ba ein 3artes Sänbteiu,
wo bas ßeben bisher nur $äben 3erriffen hatte.

Hur3 war biefe 3eit bes bebctglicbern Dafeins, unb

halb meldeten fid) ernfte Dage. 3üfi belam bie 333affer=

fudjt unb geriet mehr unb mehr in einen 3uftanb ber £>ilf»

lofigfeit. 3m 3Infang würbe ihm bas ©ebtilbigfein fdjwer.
3]or SHiäbeli, bas ftilt feine ©flicht tat, tonnte es feufjen:
„3I3enn id) ben rechten 3Ibwart hätte, es 3öge fchon ab.

©s follte eben alles oerftanben fein, unb ©läbeli tommt

oon weit her, unb bie Sräuche finb bort allweg gar furios."
Später würbe bie Hranfe fdjweigfam, aber bie auf»

gebunfenen Sippen behielten ben herben 3ug, ber früher
bem hagern 3Intliß eigen gewefen war. 3lud) wenn ©täbeti

aus bem ©ebetbudj oorlas, fehlen fid) biefe Sitterfeit wie

Säher ©ebel 3U behaupten.
(Einmal aber, nad) einer bangen ©adjt, erhielten bie

matt geworbenen, halb gebrodjenen 3lugen, bie fo oft 3ornig

gefuntelt hatten, einen milben ©lan3. Die brei Saus»

genoffen ftanben am ßager ber Sterbenben. 3Ils bas 9?af=

fein bes leßten 3Item3uges oertlungen mar, hielt fiel) 23eng

am Settgeftell, unb Dränen rollten burd) bie gurchen feines

31ntlißes, gan3 gleid) wie oor einigen 3ahren bei Harfe
Seimtehr.

* *
*

23eti3 überlebte bie oiel jüngere (Ehefrau nod) um ein

paar 3ahre; er aß bei ben 3ungen, 3eigte fid) aber ihren
3Ingelegenheiten unb Sorgen gegenüber 3iemlid) teilnahms
tos. Die Hinber hatten ihn gerne, unb er mochte fie wohl
leiben, wenn fie bas hin unb her fdjnellenbe Sdjifflein fehen

wollten, ©ines Dages rief Hareli: „Der ©roßoater fdjläft."
©täbeli eilte herbei. Der ©reis faß am 2BebftuI)I, war aber

oornüber ins ©ewebe gefunten. 3lus ber gewohnten Slrbeit
hatte ihn ber Dob abgerufen.

Hari hatte feit feiner ©üdfeljr nidjt mehr barunter ge=

litten, baß er bes 333ebers Stieffohn war. 3uleßt mußte
er unerwartet ben ©adjteil fpüren. 93eit3 hatte nichts ge»

fdjrieben unb befaß nod) ©efdjwifter, betten ein 3Inteil an
bem geringen ©ermögetein 3uîam. ©s war wenig, aber 311

ben Schulden, bie auf bent ©ütleiu hafteten, war's wie

ein Sdjübelein ©eufeßnee auf bie Saft, bie bas mürbe Dad)
00m 333inter her 3U tragen hat.

Die jungen ßeute würben oon ben ©adjbarn nidjt wenig
bedauert: „Solch hoher 3ins, ein Hüppeli Hinber, eine

fdjledjte Sütte, ftrubes ßanb... 333ie wollten fie's madjen?"
So ging bie allgemeine Hebe. Unb teidjt war's nidjt...
Hari unb ©täbeli mußten häufen, rechnen unb fdjaffen,
baß ihnen ob allem manchmal faft ber 3ltent ausging.

©elegentlich führte biefer Drud 3U Weinen 93erftim=

mungen. ©ei jeber 3lusgabe mußte überlegt werben, ob

fie nötig fei, unb biefe Sebürfnisfrage würbe 0011 ben

©heleuten nicht immer gati3 einmütig behandelt. Hari be»

geßrte darüber auf, baß im gan3en Säusthen balb lein
brauchbares S33e.rÏ3eug mehr fei. ©r müffe webelett mit
einem ftumpfen ©ertel, melfett in einen ©apf, ber rinne,
mähen mit einer Senfe, bie nidjt mehr haue-. Unb ©täbeli
jammerte, Hareli unb ßifeli hätten feine Sdjüblein mehr,
unb es fei eine Sdjanbe, baß ber Sattsli nodj im Hödlein
herumlaufen müffe.

333oIlte bann etwa Hari prebigen: ,,3a, man muß fidj
ein wenig h'in3iehen", fo wußte SRäbeli 333unber bao-on

3U ersäljlen, wie fein ©ater,. ber ©uggisberger Sigrift, bie

fcfjartigften ©ertel haarfdjarf fchleifen, aus weggeworfenen
Semfenblättern Dürbefdjläge macßien fönne.

3Ius foldjen ßobpreffungett las Hari einen ©orwtirf.
©inmal gefchah es, baß er 30tnig würbe unb EOZäbeli ein

altes, 3erfeßtes Seitenblatt oon einem Hufjgefdjiiirr oor bie

5üße warf, mit ber 3Iufforberung: „©ielleidjt tonnet ihr
bei eudj oben baraus Schuhe machen."

3lls er aber fah, baß fid) bie 3Iugen bes grauelts mit
Dränen füllten, lenfte er wieber ein unb litt fid) fortan
mit bem Ijöchft mangelhaften Schaff unb ©efdjtrr. 3111=

fangs 333intermonat hatte er in einem 333afbmättetein noch

etwas ©ras 311 fdjaben. Da hieb er in eine oerftedte Saum»

wuqet, unb aus ber fchledjten Senfe fprang ein Stüd her»

aus. Diesmal fanb 93iäbeli freuitblidje unb tröftenbe 3ßorte;

S24 OIL KLKblllli

Es folgte ein strenger Winter, der allen alten Leuten

weh tat; darum hielten sich die Webersleute, die allerlei
Gebrechen fühlten, möglichst viel in ihrem Hausteil still.
Das galt freilich mehr nur von der Bewegung der ganzen

Körper, nicht des Mundwerks im besonderen. Während
der Mahlzeiten und Muhestunden drangen durch die dünne

Zwischenwand gelegentlich kriegerische Töne. Immerhin ver-
sicherte Kari: „Das ist nichts mehr gegen früher, sie haben

beide viel abgegeben."

In der nächsten Ernte lieh Mädeli das Sichelein ruhen.
Züsi ging ins Dörflein, kaufte einen Vierling Zucker für
die Sohnsfrau und rechtfertigte den Aufwand der Krä-
merin gegenüber mit der Erklärung: „Es hat Jugend ge-

geben bei uns... So geht's; ich meinte, ich könne es jetzt

gut haben und für mich sein; jetzt muh ich abwarten, wenn
ich schon fast nicht mag."

Verwöhnt wurde Mädeli in der Zeit seiner Hilflosig-
nicht, so datz es froh war, sich möglichst bald wieder selber

zu bedienen. Kari meinte es herzlich gut, war aber in den

ihm neuen Hausvaterpflichten etwas unbeholfen.

Als die Schwiegerin wieder mehr für sich sein konnte,

fing sie in ihrem Mitztrauen an, einen neuen Groll zu

hegen. Sie bildete sich nämlich ein, Benz werde das kleine

Kareli verfolgen, wie er's mit dem grotzen gemacht habe.

Es kam die Zeit, da das Bübchen selbst das Treppchen

zum Anhängsel hinaufzukriechen probierte; aber auf halbem

Wege blieb es stecken und fing an, erbärmlich zu schreien.

Daraufhin kam Benz aus dem Webkeller gesprungen, um

behilflich zu sein. Züsi jedoch kreischte aus der Küche: „Dah
du ihm nichts tust... ich wollte es dir nicht geraten ha-

ben...!"
Im Eifer bemerkte es gar nicht, wie Kareli Vertrauens-

voll sein Aermchen um des Webers Hals schlang und wie

dieser mit welker Hand die runden, roten Bäcklein streichelte.

Es entstand in der Folge zwischen den beiden eine grotze

Freundschaft, und wenn Mädeli angstvoll rief: „Wo ist

das Bubeli?", so schnauzte Züsi: „Wo? Denk im Web-
keller. Der Vater hat ja den Narren an ihm gefressen."

Oft war der Kleine auch mit den Groheltern im Stllb-
chen zusammen. Dann ruhte die Fehde; vier alte, halb-
taube Ohren strengten sich an, dem Plaudern zu lauschen.

Die gemeinsame Bewunderung wob da ein zartes Bändlein,
wo das Leben bisher nur Fäden zerrissen hatte.

Kurz war diese Zeit des behaglichern Daseins, und

bald meldeten sich ernste Tage. Züsi bekam die Wasser-

sucht und geriet mehr und mehr in einen Zustand der Hilf-
losigkeit. Im Anfang wurde ihm das Geduldigseiu schwer.

Vor Mädeli, das still seine Pflicht tat. konnte es seufzen:

„Wenn ich den rechten Abwart hätte, es zöge schon ab.

Es sollte eben alles verstanden sein, und Mädeli kommt

von weit her, und die Bräuche sind dort allweg gar kurios."
Später wurde die Kranke schweigsam, aber die auf-

gedunsenen Lippen behielten den herben Zug, der früher
dem hagern Antlitz eigen gewesen war. Auch wenn Mädeli
aus dem Gebetbuch vorlas, schien sich diese Bitterkeit wie

zäher Nebel zu behaupten.
Einmal aber, nach einer bangen Nacht, erhielten die

matt gewordenen, halb gebrochenen Augen, die so oft zornig
gefunkelt hatten, einen milden Glanz. Die drei Haus-

genossen standen am Lager der Sterbenden. Als das Nas-
sein des letzten Atemzuges verklungen war, hielt sich Benz
am Bettgestell, und Tränen rollten durch die Furchen seines

Antlitzes, ganz gleich wie vor einigen Jahren bei Karis
Heimkehr.

-ft -ft

-ft

Benz überlebte die viel jüngere Ehefrau noch um ein

paar Jahre; er atz bei den Jungen, zeigte sich aber ihren
Angelegenheiten und Sorgen gegenüber ziemlich teilnahms
los. Die Kinder hatten ihn gerne, und er mochte sie wohl
leiden, wenn sie das hin und her schnellende Schifflein sehen

wollten. Eines Tages rief Kareli: „Der Erotzvater schläft."
Mädeli eilte herbei. Der Greis satz am Webstuhl, war aber

vornüber ins Gewebe gesunken. Aus der gewohnten Arbeit
hatte ihn der Tod abgerufen.

Kari hatte seit seiner Rückkehr nicht mehr darunter ge-
litten, datz er des Webers Stiefsohn war. Zuletzt mutzte

er unerwartet den Nachteil spüren. Benz hatte nichts ge-
schrieben und besatz noch Geschwister, denen ein Anteil an
dem geringen Vermögelein zukam. Es war wenig, aber zu
den Schulden, die auf dem Eütlein hafteten, war's wie

ein Schübelein Neuschnee auf die Last, die das mürbe Dach

vom Winter her zu tragen hat.

Die jungen Leute wurden von den Nachbarn nicht wenig
bedauert: „Solch hoher Zins, ein Küppeli Kinder, eine

schlechte Hütte, strubes Land... Wie wollten sie's machen?"
So ging die allgemeine Rede. Und leicht war's nicht...
Kari und Mädeli mutzten Hausen, rechnen und schaffen,
datz ihnen ob allem manchmal fast der Atem ausging.

Gelegentlich führte dieser Druck zu kleinen Verstim-
mungen. Bei jeder Ausgabe mutzte überlegt werden, ob

sie nötig sei, und diese Bedürfnisfrage wurde von den

Eheleuten nicht immer ganz einmütig behandelt. Kari be-

gehrte darüber auf, datz im ganzen Häuschen bald kein

brauchbares Werkzeug mehr sei. Er müsse wedelen mit
einem stumpfen Eertel. melken in einen Napf, der rinne,
mähen mit einer Sense, die nicht mehr haue. Und Mädeli
jammerte, Kareli und Liseli hätten keine Schühlein mehr,
und es sei eine Schande, datz der Hansli noch im Nöcklein

herumlaufen müsse.

Wollte dann etwa Kari predigen: „Ja, man mutz sich

ein wenig hinziehen", so mutzte Mädeli Wunder davon
zu erzählen, wie sein Vater, der Guggisberger Sigrist, die

schartigsten Eertel haarscharf schleifen, aus weggeworfenen
Sensenblättern Türbeschläge machen könne.

Aus solchen Lobpreisungen las Kari einen Vorwurf.
Einmal geschah es, datz er zornig wurde und Mädeli ein

altes, zerfetztes Seitenblatt von einem Kuhgeschirr vor die

Fütze warf, mit der Aufforderung: „Vielleicht könnet ihr
bei euch oben daraus Schuhe machen."

Als er aber sah, datz sich die Augen des Frauelis mil
Tränen füllten, lenkte er wieder ein und litt sich fortan
mit dem höchst mangelhaften Schiff und Geschirr. An-
fangs Wintermonat hatte er in einem Waldmättelein noch

etwas Gras zu schaben. Da hieb er in eine versteckte Baum-
Wurzel, und aus der schlechten Sense sprang ein Stück her-

aus. Diesmal fand Mädeli freundliche und tröstende Worte:
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„Du bift ein 2lrmer, möhteft fdjictffen unb baft niht
einmal rechtes SBerfjeug; aber mir finb bod) alle gefunb;
ba rooffein mir nicht Hägen; ber liebe (Sott läfet uns nicht
int Stich. 2f3ir rooflen nur immer recht 3ufammenbafteu
unb an bas finnen, to as mir uns auf ber 23isegg oerfprodjeu
haben... ©ib mir bas Sücfyfeiin oon SBütbrihs. 3h mähte
bem Sprüh com grieben roieber einmal fefen."

(Shitufe folgt.)

3)te unb^unftgetoerbe^usfteHung
in ber „$aba" in 35nrgborf.

23on ber Twenge ber 23efuher, bie afltäglih burh bie
hohen Raffen ber „Stafia" flutet, finbet nur ein Heiner
Teil ben ©ingang in bie Stunftausfteflung. Das ©intritts»
gelb oon fünfäig fRappem, bas hier reht uno er mutet ben
SReugierigen anfpringt, roirtt tote ein Damm. Der Strom
flieht in ber SRihtung bes geringften Sßiberfta-nbes roeiter
unb D et lier t fid) in ben Tiefen ber irret ten fRäume mit
ihrem locfenben 23ieterfei oon fhönen unb nütjlihen Sahen.
Ober man fann auh' fagen: Die fünfäig tHappen roirfen
roie ein gilter. Sie faffen nur burh, toas fih ben halben
granfen loften faffen mill, um ju einem ©stragenuB gu ge=

fangen. 3h glaube, biefer gifter ift uühlih unb nötig.
Sötern ftefle fih ben ©enuB oor, ber hei roeiteftgeöffneten
SPforten ben 33efucfjern in ber Stunftausfteflung marten
mürbe. Die Unoorhereiteten unb ©{['igen, bie nah bem
einbrücfereichen ©ang burh bie ©eroerheausfteHung nun and)
nod) bie Stunfthaffe mitnehmen — roeif bas ja auh befahlt
ift mit ben 3roei grauten — roerben rafh burh fein; man
ift eben rttübe unb tonn ober möhte foroiefo nichts taufen.
Die anbern aber, bie .bas oon ben Stünfttern ©ebotene 30
fheitjen miffen, mühten biefe TReuge ber hungrigen unb SDlü»

ben smifhen fih unb ben Stunftroerfeu oorüheräiehen fehen;
iiatürlih tönten auh fie niht 3um erhofften ©enuffe. ©e=
roiB mar es notmenbig, um ber Sähe miffen uotroenbig,
äroifhen ben beiben 2lusfte[fungen eine beutlihe 2lbgren=
jung 31t errichten.

Sie ift tatfähfih — unb bas oerbient heroorgehohen
3U roerben — nicht bfoB in bem Heinen ©rtraeintritt g>e=

gehen. Die itunfthalte ift in ihrer 2lusgeftaftung ein ©an»
3es für fid), fo nahe fie auh an bie übrigen 2tusfteIIungs»
halfen geriidt ift. Sie mill auh als ©ai^es gemottet roer»
ben unb 3roar in tedjntfher forooht mie in äfthetifcher foin»
ficht. —

3unä,cf)ft als ausfteffungstehuifebe Seiftung. TBir bürfen
es füglih oorroegnehmen: Der ©efamteinbrud ber gaii3eu
îlusfteffung ift ein ooqUgfiher. Unb bies hängt niht 8um
geringften Teile bamit äufammen, bah ba ein ernfter Stünftfer»
miffc hei ber 2luffteIIung unb Durdiarbeitung bes planes
am 2Berte mar. 233 ir miffen niht, inroiefern mir 3U oief
ober 31t menig fagen, roenn mir nur ben Stamen Otto 3 n

golb nennen; roir finben ihn im 2lusftefIungstatafog als
2Iutor bes ©ntrourfes unb ber tpfäne unb Setter ber ge=
famten 2lusftelfung oeqeidjuet. ©eroiB gebührt ein Sob
aud) bem Stoffegium, bas bie 223ahl bes Seiters fo ge=

fhidt getroffen hat, unb felhftoerftänblih hat aud) bie 3urp
ant 3ufta:nbefommen bes günftigen ©efamteinbrudes ein
grofees Serbienft. ©s feien gerehterroeife auh hier bie Tta=

men genannt. 3urp ©. S. TR. 23. u. 21. (©efefffhaft Shmeiä.
TRafer, 23ifbhauer unb 2lrhiteHen): ©. 2lmiet (23räfibent),
©. 23oB, ©. Streiboff, ©. Sind, ©. 23rohasfa, TR. gueter
unb öuhaher. 3urp S. 233.23. (Sd>roei3. 233ert=23unb):
©. Sind (Ohmann), 3. Hermanns, O. 3ngofb, ©IIa .Steller
unb 23- Stun3.

Otto 3'ngofbs Tlame hat in fhmeiäerifhen 2lrd)iteften»
unb Stünftterlreifen bie 23ebeutuug eines ^Programms. ©s'
ift hier nid>t ber Ort, äftbetifhe 23egriffe 311 erläutern. 2luf

einige grunbfähfihe Dinge aber barf man hei biefem 2ln=
faffe aufmertfam mähen. Otto 3ngofb nennt 3nnenathitef»

Cuno jftmiet. Btrnerin.

tur fein Speäialgehiet. 233ir inerten hier an einem febr
augenfälligen Seifpief, roorauf es in biefem Stunftgebiet
anfommt.

3u jebem Stunftmert gehört eine Umgebung, ein Ttaum.
©r muh bem Stunftmert angepaßt uitb angemeffen fein. Tiur
in einem geftalteten Ttaum tann jenes oofl 3ur ©eftung
tommen. Das gift oon jebem tünftlerifd>en TRöhef, oor
aflem aber com pfaftifhen 23ifbmert unb ootrt ©emätbe.
TRit anbern fünftlerifhen TRitteln arbeitet ber '2lrd>itett,
menu er eine 2tilfa ausftattet, als roenn er eine temporäre
Stunfthaffe haut. Dort hat er •— je nah ben 3ur 23erfügung
fiebenben ginanäen — eine reihe TRenge oon TRögfidjteiten,
hier muh et fih mit ÏÏSenigem begnügen.

Dem ©rbauer ber 23urgborfer Stunfthaffe mar es äugen»
fheinfih um fofgenbes 3U tun; 3n ben Tfäumeu, in benen
bie hernifhen TRaler mit ihren SBerten 3ur ©eltung form
men rooflen, muB iebes 23ifb bie ihm gehörenbe 2ßanb
finben. Die 23ielgeftaftigfeit bes Schaffens hebingt eine

23iefgeftaltcgteit ber fRäurne: groBe unb tfeine, mit groBen
unb Heinen Diftanäen. 3eber fRaurn fei eine Stimmungs»
einheit. Das ©anse fei eine golge oon Stimmungseinheiten
mit einer Steigerung, einem ^öhepuntt, mit einem beut»

lid) betonten 2lnfang unb ©übe. Die gan3e 2lusfteffung
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„Du bist em Armer, möchtest schaffen und hast nicht
einmal rechtes Werkzeug; aber wir sind doch alle gesund;
da wollen wir nicht klagen; der liebe Gott läßt uns nicht
im Stich, Wir wollen nur immer recht zusammenhalten
und an das sinnen, was wir uns auf der Bisegg versprochen

haben,.. Gib mir das Büchlein von Wüthrichs. Ich möchte
den Spruch vom Frieden wieder einmal lesen."

(Schluß folgt.)

Die Kunst- und Kunstgewerbe-Ausstellung
in der „Kuba" in Burgdorf.

Von der Menge der Besucher, die alltäglich durch die
hohen Hallen der „Kaba" flutet, findet nur ein kleiner
Teil den Eingang in die Kunstausstellung. Das Eintritts-
geld von fünfzig Rappen, das hier recht unvermutet den
Neugierigen anspringt, wirkt wie ein Damm. Der Strom
fließt in der Richtung des geringsten Widerstandes weiter
und verliert sich in den Tiefen der weiten Räume mit
ihrem lockenden Vielerlei von schönen und nützlichen Sachen.
Oder man kann auch sagen: Die fünfzig Rappen wirken
wie ein Filter. Sie lassen nur durch, was sich den halben
Franken kosten lassen will, um zu einem Ertragenuß zu ge-
langen. Ich glaube, dieser Filter ist nützlich und nötig.
Man stelle sich den Genuß vor, der bei weitestgeöffneten
Pforten den Besuchern in der Kunstausstellung warten
würde. Die Unvorbereiteten und Eiligen, die nach dem
eindrückereichen Gang durch die Gewerbeausstellung nun auch
noch die Kunsthalle mitnehmen — weil das ja auch bezahlt
ist mit den zwei Franken — werden rasch durch sein; man
ist eben müde und kann oder möchte sowieso nichts kaufen.
Die andern aber, die das von den Künstlern Gebotene zu
schätzen wissen, müßten diese Menge der Hungrigen und Mü-
den zwischen sich und den Kunstwerken vorüberziehen sehen;
natürlich kämen auch sie nicht zum erhofften Genusse. Ge-
wiß war es notwendig, um der Sache willen notwendig,
zwischen den beiden Ausstellungen eine deutliche Abgren-
zung zu errichten.

Sie ist tatsächlich — und das verdient hervorgehoben
zu werden — nicht bloß in dem kleinen Ertraeintritt ge-
geben. Die Kunsthalle ist in ihrer Ausgestaltung ein Gan-
zes für sich, so nahe sie auch an die übrigen Ausstellungs-
hallen gerückt ist. Sie will auch als Ganzes gewertet wer-
den und zwar in technischer sowohl wie in ästhetischer Hin-
ficht. -

Zunächst als ausstellungstschuische Leistung. Wir dürfen
es füglich vorwegnehmen: Der Gesamteindruck der ganzen
Ausstellung ist ein vorzüglicher. Und dies hängt nicht zum
geringsten Teile damit zusammen, daß da ein ernster Künstler-
wille bei der Aufstellung und Durcharbeitung des Planes
am Werke war. Wir wissen nicht, inwiefern wir zu viel
oder zu wenig sagen, wenn wir nur den Namen Otto In-
gold nennen; wir finden ihn im Ausstellungskatalog als
Autor des Entwurfes und der Pläne und Leiter der ge-
samten Ausstellung verzeichnet. Gewiß gebührt ein Lob
auch dem Kollegium, das die Wahl des Leiters so gs-
schickt getroffen hat, und selbstverständlich hat auch die Jury
an? Zustandekommen des günstigen Gesamteindruckes ein

großes Verdienst. Es seien gerechterweise auch hier die Na-
men genannt. Jury G. S. M. B. u. A. (Gesellschaft Schweiz.
Maler, Bildhauer und Architekten): C. Amiet (Präsident),
E. Boß, E. Kreidolf, E. Linck, E. Prochaska, M. Fueter
und H. Hubacher. Jury S.W.B. (Schweiz. Werk-Bund):
E. Linck (Obmann), I. Hermanns, O. Jngold, Ella Keller
und P. Kunz.

Otto Jngolds Name hat in schweizerischen Architekten-
und Künstlerkreisen die Bedeutung eines Programms. Es
ist hier nicht der Ort, ästhetische Begriffe zu erläutern. Auf

einige grundsätzliche Dinge aber darf man bei diesem An-
lasse aufmerksam machen. Otto Jngold nennt Jnnenarchitek-

c»no Nmiet. üei-nerm.

tur sein Spezialgebiet. Wir merken hier an einem sehr
augenfälligen Beispiel, worauf es in diesem Kunstgebiet
ankommt.

Zu jedem Kunstwerk gehört eine Umgebung, ein Rauin.
Er muß den? Kunstwerk angepaßt und angemessen sein. Nur
in einem gestalteten Rauin kann jenes voll zur Geltung
kommen. Das gilt von jedein künstlerischen Möbel, vor
allen? aber von? plastischen Bildwerk und vorn Gemälde.
Mit andern künstlerischen Mitteln arbeitet der Architekt,
wenn er eine Villa ausstattet, als wenn er eine temporäre
Kunsthalle baut. Dort hat er — je nach den zur Verfügung
stehenden Finanzen — eine reiche Menge von Möglichkeiten,
hier inuß er sich mit Wenigein begnügen.

Den? Erbauer der Burgdorfer Kunsthalle war es äugen-
scheinlich un? folgendes zu tun: In den Räumen, in denen
die bernisch,ei? Maler mit ihren Werken zur Geltung kom-
men wollen, muß jedes Bild die ihin gehörende Wand
finde». Die Vielgestaltigkeit des Schaffens bedingt eine

Vielgestaltigkeit der Räume: große und kleine, mit großen
und kleinen Distanzen. Jeder Raum sei eine Stimmungs-
einheit. Das Ganze sei eine Folge von Stimmungseinheiten
mit einer Steigerung, eine?» Höhepunkt, mit einem deut-
lich betonten Anfang und Ende. Die ganze Ausstellung
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